
eingehenden und achlichen Kri:  - Dabei teres5se, sondern auch den Pr  en
sucht T7 das Verständnis für Persönlich- Seelsorger von großem Nutzen.
keit des „Weisen vom Züricher See“ AUS FellermeierBamberg
seinem Ologischen, psycholo:  chen und T@-
ligiösen Erbe zu verbiefen C Ergeb- OÖOLLER JOSEPH, Die Chance des Menschen
nisse der „Komplexen 'sychologie” weiter Oft genannft. Was Vernunft Erfah-
erhelien, indem Kontrast bringt 3 E heute Von ott önnen.
Gedankenwelt der christläichen Mystiker, wie Benziger, Einsiedeln 1975 art lam.
ugustinus, Theresia vVon Avila, ohan- D]  VI 24.80.
( V, Kreuz, Nikolaus von der Flüe, Marie Was muit diesem Werk intendiert, verr:Noel der Untertitel des uches. Es coll aufgezeigt

werden, wWwas E  S gegenwartigen philasophi-Im Mittelpunkt der ganzen Untersuchung schen Standpunkt 115 moch e:  ber Gott AUSSC-steht der Gottesgedanke. Der Grundmangel macht werden kann. Was die Gottesbeweisen Jungs Gottesbild liegt nach darin, o führen S1e nach der weiıtendessen Gottesvorstellung Folge seiner eın
empiristischen Einstellung ein roduk c@i- theologischen Kreisen heute bereits geradezu
nNer eigenen syche ist; daraus ergibt sich S Dogma gewordenen Ansicht des
eın archaisches tesbild, nach dem ott VE der prima U:  F
nichts anderes bedeutet, als eine „übermäch- necessarium, zZu letzten Sinn und jel
tige ew: 1115€  em Leb  en,  sr der Gu- ü  un  1  15  C125 Daseins. 5Sje eröffnen uns nicht das
tes und Böses vereint sind. fehlt Jung Wesen des ebendigen Ottes. zeigen

Aur Aspekte des Unendlichen ..., Zur den„das personal-dialogische Glaubensverhält- transzendierenden Weg der Vernunft auf,ni ott der christlichen Botschaft“ dessen Ziel gerade dadurch ausgezeichnetdarum D<  bei UTr „e! adialo- ist, nicht endlich verifizierenund folgerichtig apersonale Form al Mit S  S der GottesbeweiseS Religiosität” ergeben WIrd, wWwIie weiter behauptet, ediglich „die
Berechtigung einer religiösen HaltungTOTZ dieser anderer änge Gottes- Vernunf£t aufgewiesen“”, abera Jungs will der „Komplexen Psycho-

logie“” micht jedes Verdienst der doch alles „:Am Abstrakten“
Theologie ‚bsprechen. hat der eologie In bezug auf den Gottesbegriff selber ordert
„  cht NUr eine Fülle unschätzbarer Anstöße M., laß „clie Herrschaftsstruktur Gottes als
und damit Untersuchungsmaterial Jahr- reine Transzendenz überwinden (ist),
zehnte vermitteit, sondern auch der rei  1 10 - weil solche Herrschaft ahbstrakt
eNn Praxis und der Pastoral be P (309) Darum muß „Gott..., ‚Otft
nswerte Anregungen gegeben, a die ist, iın cie Welt eingehen“ „Erst der
Zukunft des Christentums icht ohne Be- Gott, der sich im Menschen OofrrenDbar' und
deutung sind“ 50 hat Jung das auch zugleich das nschliche 6il  O birgt, hat

cdie despotische Hernschaftsstruktur ‚berwun-religiöser Hinsicht wichtige „AIneinander-
den” (309) olglich kann ‚Ader ahrespie: von Intuition, Emotion und Imagina-
ott+ion'  CL klargelegt und die „Ureinstel- als ‚ott 1Ur gottmenschlicher,

lung des en! auf ‚ott” aufgezeigt, barmherzig sprechender Se1N  AF
1n „archetypisch-archaischen Gottesbil- Nur dieser Gott, der nicht der chlechthin

dern von numinOser Wucht nieders  ‚4 Transzendente ist, sondern 6i  Q als der T rans-
(379), wobei diese „Ureinstellung“ allerdings zendente auf den Menschen eingelassen hat,
in christlicher Sicht korrigieren ist. Fer- zZiuUu dem Menschen steht, al Menschen Jebt,

hat Jung auf das ‚innere rlebnis, ü WwWir| als} das Göttliche Menschen
einem umfänglicheren Zusammenhang einer WITr würden SsSagen der Chance des
stehen hingewiesen, das den „endo-psychi- Menschen schle  dr Dieser Gott nıst
schen Anknüpfungspunkt für den christlichen dann auch nden\ enkenden Menschen nicht
Glaubensdialog Ebenso « gestorben, sondern lehbt stets neu‘  4I (328)
eın Verdienst Jungs, die „personale Kard:  ia”,  3alf kommt dem „Nur den

„Mittelpunkt und Quelle des geistigen Menschen nicht mehr erTNsSt nimmt, den
Lebens miıt seinem Denken, Wollen und Füh- muß mit dem Menschen aırch Gott sSP1n.  e

In der Zukunft lebt miıt dem 1Weuen Men-len‘  ; freigelegt haben, gr die ott sich
schen das STIelis Neue, Gott Nnd, alsv  ' et, ın der das religiöse Leben wurzelt,
Chance für den Menschen, unzerstörbar”cdie die ittliche Handlung bestimmt“ (381) ;

chließlich auch ungs Entdeckungen auf
dem Gebiet der ‚„naturalen Mystik für Ist aber damit naicht eigentlich Z.U Ausdruck
den en Theologen VOo allergrößter gebracht, laß letztlich @  zn <  10 cehr ott
Bedeutung“ (382) Chance den Menschen, als vielmehr der

Mensch Chance für Gott s+? gelangt, SC
n  ist das brotz der vieltfach hohen scheint es, bede iche s Zu einem

W1ISSEeNS!  en Sprache, der sich be- reinen Humanismus, nach dem das Göttliche
dient, nicht den Fachmann S In- 1m Menschen nicht erfahren wird, SN -
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eingehenden und .sachlichen Kritik. Dabei 
sucht er das Verständnis für die PeDSönli<:h­
keit des „Weisen vom Zürich.er See" aus 
seinem biologischen, psychologischen und re­
ligiösen Erbe zu vertiefen und die Ergeb­
nisse der „Komplexen Psychologie" w.eiter zu 
erhellen, indem er sie in Kontrast bringt zur 
Gedanbmwelt der christlichen MyiSbiker, wie 
Augustinus, Theresia von Avila, Johan­
nes v. Kreuz, Nikolaus von der Flüe, Marie 
Noel. 

Im Mittelpunkt der ganzen Untersuchung 
steht der Gottesgedanke. Der Gr.undmangel 
an Jungs Gottesbild liegt nach T. darin, daB 
dessen Gottesvorstellung als Folge seiner rein 
empiristischen Einstellung ein Produkt sei­
ner eigenen Psyche ist; daraus ergibt sich 
ein archaisches Gottesbild, nach dem Gott 
nichts anderes bedeutet, als eine „übermäch­
tige Gewalt in unserem Leben", in der Gu­
tes und Böses vereint -sind. Es fehlt Jung 
,,das personal-dialogische Glaubensverhält­
nis zum Gott der christlichen Botschaft" (263); 
darum kann sich bei ihm nur „eine adialo­
gische und d. h. folgerichtig apersonale Form 
von Relisiosität" ergeben (198). 

Trotz dieser und anderer Mängel im Gottes­
bild Jungs will T. der „Komplexen Psycho­
logie" nicht jedes Verdienst hinsichtlich der 
Theologie absprechen. Sie hat der Theologie 
„nicht nur eine Fiille unschätzbar.er Anstöße 
und damit UnteDSuchungsmaterial für Jahr­
zehnte vermittelt, sondern auch der religiö­
sen Praxis und der Pastoral höchst beden­
k.enswerte Anregungen gegeben, die für die 
Zukunft des Chris-tentums nicht ohne Be­
deutung sind" (376). So hat Jung das auch 
in religiöser Hinsicht wichtige „Ineinander­
spiel von Intuition, EmoN.on und Imagina­
tion" (377) klar.gelegt und die „Ureinstel­
lung des Menschen auf Gott" aufgezeigt, die 
sich •in „archetypi:sch„ardtaischen Gottesbil­
dern von numinoser Wucht niedersdtlägt" 
(379), wobei diese „Ureinstellung" allerdings 
in dtristlicher Sidtt zu korr,igieren ist. Fer­
ner hat Jung auf das ,,innere Erlebnis, in 
einem umfänglicheren Zusammenhang zu 
stehen", hingewiesen, das den „endo-psydti­
sdten Ank.nüpfungspunkt für den christlichen 
Glaubensdialog bildet" (380). Ebenso ist es 
ein Verdienst Jungs, d-ie „personale Kardia", 
d. h. ,,Mittelpunkt und Quelle des geistigen 
Leben"S mit seinem Denken, Wollen und Füh­
len" freigelegt zu haben, ,,an d-ie Gott sich 
wendet, an der das reLiglöse Leben wurzelt, 
die die -sittliche Handlung bestimmt" (381); 
schließlich sind auch Jungs Entdeckungen auf 
dem Gebiet der „naturalen Myistik . . . filr 
den christlichen Theologen von allergrößter 
Bedeutung" (362). 

So ist das Buch, trotz der vlelfach hohen 
wissenschaftlichen Sprache, der sich T. be­
dient, nicht nur für den Fachmann von In-
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teresse, sondern auch für den praktischen 
Seelsorger von großem Nutzen. 
Bamberg ]akob Fellermeier 

MÖLLER JOSEPH, Die Chance des Mensdten 
- Gott genannt. Was Vernunft und Erfah­
rung -heute von Gott sagen können. (328.) 
Benziger, Einsiedeln 1975. Kart. 1am. 
DM34.80. 
Was M. mit diesem Werk iintendiert, verrät 
der Untertitel des Buches. Es soll aufgezeigt 
werden, was vom gegenwärtigen philosophi­
schen Standpunkt aus noch über Gott ausge­
macht werden kann. Was die Gottesbeweise 
betrifft, 'SO führen sie nach der in weiten 
theologischen Kreisen heute bereits geradezu 
zu einem Dogma gewordenen Ansicht des 
Vf. ,,nur zu der prima causa, zum ens 
necessarium, zu einem letzten Sinn und Ziel 
unseres Da'Seins. Sie eröffnen uns nidtt das 
Wesen des lebendigen Gottes. Sie zeigen 
nur Aspekte des Unendlichen ... , nur den 
transz.endierenden Weg der Vernunft auf, 
dessen Ziel gerade dadurdt ausgezeidtnet 
ist, daß es sich nicht endlidt verifizieren 
läßt" (169). Mit Hilfe der Gottesbeweise 
wird, wie M. weiter behauptet, lediglich „die 
Beredttügung einer religiösen Haltung ..• 
durch die Vernunft aufgewiesen", aber es 
bleibt doch alles ,,im Abstrakiten" (170). 
In bezug auf den Gottesbegriff selber fordert 
M., daß „die Herrschaftsstruktur Gottes . als 
reine Transzendenz • . . zu überwinden (ist), 
weil solche Herr.schaft rein abstrakt bleibt" 
(309). iDarum muß „Gott ... , wenn er Gott 
ist, in die Welt eingehen" (309). ,,Erst der 
Gott, der sich im Menschen offenbart und 
zugleich das Menschliche in sich birgt, hat 
die despotische Herr,schiaftsstruktur überwun­
den" (309). Folglich kann ,,der wahre 
Gott . . . als Gott nur ein gottmenschlicher, 
d. h. barmherZJig -sprechender .sein" (327). 
Nur dieser Gott, der „nicht der schlechthin 
Transzendente ist, sondern sidt als der Trans­
zendente auf den. Mensc:hen eingelassen hat, 
zu dem Menschen steht, im Mensdten lebt, 
(wird als) das Göttliche dm Menschen zu 
einer - wir würden sagen - der Chance des 
Mensdten ,schlechthin" (311). Dieser Gott ist 
dann auch „dem denkenden Mensdten nicht 
gestorben, sondern lebt stets neu" (328). So 
kommt M. zu dem Schluß: ,,Nur wer clen 
Menschen nicht mehr ernst nimmt, für den 
muß mit dem Menschen auch Gott tot sein. 
In der Zukunft lebt mit dem neuen Men­
schen das stets Neue, Gott genannt, als 
Chance für den Mensdten, unzerstörbar" 
(328). 
Ist aber damit nidtt eigentlich zum Ausdruck 
gebradtt, daß letztlidt nicht so sehr Gott 
Chance für den Mensdten, als vielmehr der 
Mensch Chance für Gott ist? M. gelangt, so 
scheint es, in bedenklidte Nähe zu einem 
reinen Humanismus, nach dem das Göttliche 
im Menschen nicht nur erfahren wird, son-



dern auch seine ung fin- Hinter der eßung der schwierigen Bü-
det Es ist  . beizustimmen, sich auf cher Josua und er den Stuttgarter
a der gegenwärtigen Philosophie Kleinen ommentar S durch Madl

(Graz) steckt SOTSSamM«eCS Studium V«( KOom-diese Konsequenz zwangsläufig ergibt,
bei ahinges SsSeın mMay, ob sich ® mentaren Monographien, VOr allem der
auf diesem Boden Findet. Doch kann Arbeiten VO:  ”} Richter. Die Kurzerklärung,
diese hilosophie als der Weisheit letzten 1E der literarkritischen Schichtung des Tex-
Schl gelten lassen, zumal doch offensicht- Tes zu folgen sucht, läßt die Frage nach den
lich ast, daß cie E Nihilismus führt, ofür Adressaten der ihe stellen: exegetisch
Sartre und VWittgenstein Zeugen sSind? H+ nicht vorge Leser, die keinen ‚Ugang

-  - angebrachter und oOhnender, sich Trtext aben, werden mut der ede-
den ‚wängen dieser nihijlistischen Phi- Trung an alb- N Viertelverse ohne aQuS:  -

osophie zu $reien und VOorm Boden einer schriebenen EX$ nichts anfangen können
neubegründeten metaphysischen hilosophie Vgl 39) Das Urteil über die Fort-
alter Tradition einen Weg zUu Gott, und seizung der Pentateuchüberlieferungen im
ZWAarTt ZUMmM wirklichen Gott, suchen? Jasuabuch (8) scheint neuerdings zu apodik-
Bamberg Fellermeier tisch. Das Verhältnis ätiologischer Erzählun-

BeNn Geschichte (vgl 12—14 Jos 3—8
IB  WISS  SCHÄAFT AI, NT WAare vielleicht 1M Anschluß Herrmann,
PREUSS JETRICH , TaschentutorAl- €S| Israels, 134, den Bibellesern näher
fes Testament, ‘eil 2, Vom Ende des Staates erläutern sCWESCNH. 8 1es Debora.
Juda Ausgang des lHen Testamen- Das Mühen um  in eine kurzgefaßte Eröffnung

Vandenhoeck des Zugangs Zu Jos - KRi verdient alle Aner-
1975, Geb DIM 17.50.

Ruprecht, Göttingen kennung, verlangt aber 1n den exegetischen
Methoden hbereits versierte Leser.Der dieser Zeitschrift ThPOQO 123/1975,

404 f) bereits besprochene Taschentutor
liegt TK{  ; mit 'eil Z abgeschlossen ( SCHUNGEL HELEN, Is-

Er umfaß+ Geschichte, Schriften und Theolo- rael und die anderen? Zefanja Nahum
gıe vom Exil bis 1 Äusgang des und Habakuk Obadja Jona (SKK-AT 15)
enthält ankenswerter Weise uch egine Dar- 64.) KBW Stuttgart 1975 art. 5.80

Unter dem Thema „Israel und die ande-steilung der Textgeschichte, der Kanonpro- ren {“ werden einige einere Propheten-und eine Einführung in Fragen
at] Hermeneutik. Neben den reichhaltigen schriften (z. auch chronologisch) treffend
auf den neuesten Stand gebrachten Literatur- zusammengefaßt: die Gerichtspredigt Zetfan-
angaben S@e Len das anregende Kapitel über jas sein ejigenes Volk, die nationalen
cdie WeisheitsEkiteratur, für die VfE besonders Heilspropheten Nahum, Habakuk, Obadja
kompetent st, SOWwIe die ausführliche Be- und das Büchlein Jona. 'ertvaoall und hilf-
handlung a4] Apokalyptik und Eschatologie reich für den Leser G1  nd VOr allem die Hin-
hervorgehoben Vermißt ha E  > ich inen A u55 WEe1ise auf die Zeitgebundenheit einzelner
licheren Hinweis auf das Hohelied. Die prophetischer Aussagen und Schriften SOWIE

auf deren verschiedene Ebenen und Sinntie-zeitlichen Ansetzungen von Qohelet auf den
arten 14.1.1 und 14.3.1 scheinen mir 1n ıner Gegenüberstellung VvVon L
- völlig abgestimmt. Druckversehen: Hab, Jer (37 Eine recht dankenswerte
das Erscheinungsjahr VvVon Seybold, Bilder Anleitung ZUr Lektüre der etreffenden Pro-
S Tempelbau (Karte Lit. 12a Rückseite) phetenschriften
ıst 12.,5 Jies Subsumierung; von Linz Johannes arböck
Hengel, udentum U, lenismus (Lit, 14 b
Rückseite) wäre die Zzweıte Auflage 1973 Zu FORH]  VER ORG, Die Propheten des Alten
S Testaments. Die Propheten des Jahr-
Insgesamt steht mit dem Taschentutor dem underts. Amos, Hosea, Jesaja, icha.
Studierenden das nicht N1Ur eın Die Propheten des ahrhunderts

Zephanja, Nahum, Habakuk, Jeremia. (175.);brauchbares Kepetitorium ZUTr: Verfügung,
sondern eine undgrube neuester, wWwenn 3 Die Propheten des rühen ahrhun-
auch gedrängter Information, die derzeit — derts Ezechiel, Obadja, Weorte unbekannter
Ter den Einleitungen ihresgleichen sucht. Propheten über Israel. 237.}; va Die
Noch dazu bietet das Karteisystem jederzeit Propheten un die Mitte des ahrhunderts
die Möglichkeit der Ergänzung. Den Wunsch Völkerworte ıunbekannter Prophebten, Worte
einer eventuellen Einbeziehung der deutero- unbekannter Propheten ber Juda Israel,
kanonischen Schriften des pokryphen) Deuterojesaja Mohn, 1rS10 197.
habe ich bereits bei Teil geäußert. art. 19,80 (1, 2), DM+ (3, 4)
Linz Johannes Marböck Die auf 7 angelegte Reihe des s  £ der

Problematik der prophetischen Literatur be-
MADL Wenn ihr den Bund haltet. A vertrauten Alttestamentlers Fohrer
Josua-Richter-Rut (SKK-AT 60.) KBW will nach der Einführung in Ziel Me-
Stuttgart 1975, ®  rt. DM 5,8'  © th des Werkes (Bd 1, die überlieferten
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dern in ihm auch seine Verwirklichung .6in­
det. Es ist ihm beizustimmen1 daß tSich auf 
dem Boden der gegenwärMgen Philosophie 
diiese Konsequenz zwangsläu.6ig ergibt, wo­
bei dahingestellt ,sein mag, -ob sich M. selber 
auf diesem Boden befindet. Doch kann man 
diese Philosophie ,als der Weisheit letzten 
Schluß gelten lassen, zumal :doch offenskht-
1ich äst, daß sie zum Nihilismus führt, wofür 
Sartre und Wittgenstein Zeugen -sind? Wäre 
es nicht ·angebrachter und lohnender, sich 
aus den Zwängen dieser nihUistischen Phi­
losophie zu befreien und vom Boden einer 
neubegründeten metaphys,ischen Philosophie 
alter Tradition aus einen Weg zu Gott, und 
zwar zum wirklichen Gott, zu ,suchen 7 
Bamberg ]akob Fellermeier 

BIBELWISSENSCHAFT AT,NT 
PREUSS HORST DIETRICH, Taschentutor Al­
tes Testament, Teil 2. Vom Ende des Staates 
Juda bis zum Ausgang des Alten Testamen­
tes. V andenhoeck & Ruprecht1 Göttingen 
1975. Geb. iDM 1?'.50. 
Der in dieser Ze.ibschr.ift (ThPQ 123/1975, 
404 f) bereits besprochene Taschentutor AT 
Teil 1 liegt nun ,mit Teil 2 abgeschlossen vor. 
Er .umfaßt Geschichte, Sduiften und Theolo­
gie vom Exil bi!S zum Ausg;ang des AT und 
enthält dankenswerter Weise auch eine Dar­
stellung der Textgeschichte, der Kanonpro­
iblematik und eine Einf.ühnung in F.ragen 
atl Hermeneutik. Neben den ,reichhaltigen 
auf den neuesten Stand gebrachten Literatur­
angaben seien das anregende Kapitel über 
die Weisheitsliteratur, für die Vf. besonders 
kompetent ,ist, sowie die ausführliche Be­
handlung atl ApokalypN.k und Eschatologie 
hervorgehoben. Vermißt habe äch einen aus­
führlicheren Hinweis auf das Hohelied. Die 
zeitlichen Ansetzungen von Qohelet auf den 
Karten L il.4.1.1 und L 14.3.1 scheinen mir 
nicht völlig abgestimmt. Ein Druckversehen: 
das Erscheinungsjahr von Seybold, Bilder 
zum Tempelbau (Ka11te Lit. 1.2 a Rückseite) 
ist 19?'41 D 12.5 -lies Subsumierung; von 
Hengel, Judentum u. Hellenismus (Lit. 14 b 
Rüd<iseite) wär.e die zweite Auflage 1973 zu 
nennen. 
Insgesamt steht mit dem Taschentutor dem 
Studierenden für das AT nicht nur ein 
brauchbares Repetitorium zur Verfügung, 
sondern eine Fundgrube an neuester, wenn 
auch .gedrängter Information, die derzeit un­
ter den Einleitungen ihresgleichen sucht. 
Noch dazu bietet das Karteisy.stem jederzeit 
die Möglichkeit der Ergänzung. Den Wunsch 
einer evenmellen Einbeziehung der deutero­
kanonischen Sdtriften des AT (Apokryphen) 
habe ich bereits bei Teil 1 geäußert. 
Linz Johannes Marböck 

MADL HELMUT, Wenn ihr den Bund haltet. 
Josua-Richter-Rut (SKK-AT 5) (60.) KBW 
Stuttgart 1975. Kiart. DM 5.80. 

Hinter der E11schließung der schwierigen Bü­
cher Josua und Richter für den Stuttgarter 
Kleinen Kommentar zum AT durch H. Madl 
(Graz) steckt sorgsames Studium von Kom­
mentaren und Monograph,ien, vor allem der 
Arbeiten von W. Richter. Die Kurzerklärung, 
die der IUerarkritischen Schichtung des Tex­
tes zu folgen ,s,ucht, läßt die Frage nach den 
Adressa,ten der Reihe stellen: exegetisch 
nicht vorgebildete Leser, die keinen Zugang 
zum Urtext haben, werden mit der Gliede­
rung oin Halb- und V.ier,telverse ohne ausge­
schriebenen Text ,nichts anfangen können 
(Vgl. 9. 36. 39). Das Urteil über die Fort­
setzung der Pentateuchüberlieferungen im 
Josuabuch (8) scheint neuerd<ings zu apodik­
tisch. Das Verhältni•s ätiolo~scher Erzählun­
sen zur Geschichte (vgl. 12-14 -zu Jos 3-8) 
wäre vielleicht im Anschluß an S. Herrmann, 
Geschichte Israels, 1341 den Bibellesern näher 
2lU erläutem gewesen. 5. 31 Z. 8 lies Debor-a. 
Das Mühen ·um eine killrzgef aßte Eröffnung 
des Zugangs zu J os - Ri ve11dtient alle Aner­
kennung, verlangt aber ,in den exegetischen 
Methoden bereits versierte Leser. 

SCHONGEL - STRAUMANN HELEN, Is­
rael - und die anderen? Zefanja - Nahum 
-Habakuk-Obadja-Jona (SKK-AT 15) 
(64.) KBW S.tuttgart 1975. Kart. DM 5.80. 
Unter dem Thema „lsmel - und die ande­
ren ?11 werden einige kleinere Propheten­
schr,U:ten (z. T. auch chronologisch) treffend 
zusammengefaßt: die Gerichtspredigt Zefan­
jas gegen sein eigenes Volk, die nationalen 
Heilspropheten Nahum, Habakuk, Obadja 
und da'S B.üchlein J ona. Wertvoll und hilf­
reich für den Leser sind vor allem die Hin­
weise auf die Zeitgebundenheit einzelner 
prophetischer Aussasen und Schriften ,sowie 
auf deren verschieden-e Ebenen und 5.i,nntie­
fun in einer Gegenüberstellung von Zef, Nah, 
Hab, Jer (3?' ff.). Eine recht dankenswerte 
Anleitung zur Lektüre der betreffenden Pro­
phetenschriften ! 
Linz Johannes Marböck 

FOHRER GEORG, Die Propheten des Alten 
Testaments. Bd. 1: Die Propheten des 8. Jahr­
hunderts. Arnos, Hosea, J,esaja1 Micha. (1?'6.); 
Bd. 2: Die Propheten des 7. Jahrhunderts. 
Zephanja, Nahum, Habakuk, Jeremia. (175.); 
Bd. 3: Die Propheten des frühen 6. Jahrhun­
derts. Ezechiel, Obadja, Worte unbekannter 
Propheten über Israel. (237.); Bd. 4: Die 
P.ropheten um die Mitte des 6. Jahrhunderts. 
Völkerworte unbekannter Prophete-n, Worte 
unbekannter Propheten über Juda und Israel, 
Deuterojesaja. (159.) Mohn, Gütersloh 1974/ 
75. Kart. DM 19.80 (1, 2), DM 28.- (3, 4). 
Die auf 7 Bd. angeleg.te Reihe des mit der 
Problematik der prophetiischen Literatur be­
stens vertrauten Altte.s-tamentlers G. Fohrer 
will nach der Einführung in Ziel und Me­
thode des Werkes (Bd. 1, 7) die überlieferten 
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